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O r i g i n a l m a n u s k r i p t 



Prof. Renate Köcher
Institut für Demoskopie Allensbach

Das Verantwortungsgefühl der
Oberschicht 

Die starke Stellung Deutschlands wird meist
an der Struktur der Wirtschaft, der intakten
Sozialpartnerschaft, der Effizienz- und Quali-
tätsorientierung, der breiten und gut vernetz-
ten Forschungslandschaft, der dualen Ausbil-
dung und der politischen Stabilität festge-
macht. Es gibt jedoch noch eine weitere Be-
sonderheit, der nur wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt wird: Es gibt in Deutschland einen
breiten Konsens, dass die Gesellschaft zusam-
mengehalten werden sollte und der Staat die
Verantwortung trägt zu verhindern, dass ein
Teil der Gesellschaft zurückfällt und den An-
schluss verliert. Und es gibt eine bemerkens-
werte Übereinstimmung der sozialen Schich-
ten und eine große Bereitschaft der Ober-
schicht, auch die Interessen der unteren
Schichten anzuerkennen und mitzuvertreten. 

Die große Mehrheit hängt keineswegs egalitä-
ren Leitideen an. Aber in Deutschland gelten
große soziale Unterschiede als ein Risikofak-
tor. Die Meisten fürchten ein Auseinanderdrif-
ten der Schichten – selbst in Zeiten des wirt-
schaftlichen Erfolgs, der zunehmend auch in
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den schwächeren sozialen Schichten an-
kommt. Der Kreis derjenigen, die die Bilanz
ziehen, dass sich ihre wirtschaftliche Lage in
den letzten Jahren verbessert hat, steigt zurzeit
in allen sozialen Schichten an. Auch die Er-
wartung, dass es den eigenen Kindern später
besser gehen wird, wächst, und zwar gerade in
den schwächeren Einkommensschichten. In
den letzten fünf Jahren hat die Zuversicht von
Eltern aus den unteren Sozialschichten, dass
ihren Kindern der materielle Aufstieg gelingen
wird, von 28 auf 44 Prozent zugenommen. 

Und trotzdem sind soziale Unterschiede für
die überwältigende Mehrheit ein Thema –
ohne jeglichen klassenkämpferischen Unter-
ton. Wenn die Bürger nach ihrer Einschätzung
gefragt werden, wie sich die deutsche Gesell-
schaft in den nächsten zehn Jahren entwickeln
wird, steht an der Spitze die Überzeugung,
dass die sozialen Unterschiede größer werden:
79 Prozent der Bevölkerung gehen davon aus;
69 Prozent erwarten, dass eine wachsende
Zahl von Menschen wirtschaftlich und gesell-
schaftlich zurückfällt und nicht mehr mithal-
ten kann. Gleichzeitig geht die überwältigende
Mehrheit davon aus, dass es auf Sicht von
zehn Jahren schwer wird, die soziale Absiche-
rung auf dem erreichten Niveau zu halten. 

Wachsende soziale Unterschiede sind in
Deutschland eine Vision, die Unbehagen aus-
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löst. 74 Prozent halten es für ein ernstes Pro-
blem, wenn in einem Land der Abstand zwi-
schen Ober-, Mittel- und Unterschicht wächst.
Auch eine ausreichende staatliche Grundsi-
cherung entschärft aus der Sicht der großen
Mehrheit dieses Problem nicht. Lediglich 17
Prozent vertreten die Auffassung, dass wach-
sende soziale Unterschiede unproblematisch
sind, wenn die schwächeren sozialen Schich-
ten durch den Staat ausreichend abgesichert
werden. Bemerkenswert ist, dass es hier keine
signifikanten Unterschiede im Urteil der so-
zialen Schichten gibt: Auch von denjenigen,
die aufgrund von Bildung, beruflicher Position
und Einkommen zu den oberen 20 Prozent ge-
hören, stufen 72 Prozent wachsende soziale
Unterschiede als großes Problem ein; nur 19
Prozent sehen dies unter der Bedingung einer
ausreichenden staatlichen Grundsicherung an-
ders. 

Dieser breite schichtübergreifende Konsens
kennzeichnet auch die Idealvorstellungen, wie
sich die Gesellschaft entwickeln sollte. 74
Prozent der Bürger, auch 69 Prozent der obe-
ren Sozialschichten, wünschen eine Verringe-
rung der sozialen Unterschiede. 60 Prozent der
Bevölkerung und auch 60 Prozent der oberen
Sozialschichten wünschen sich mehr Rück-
sichtnahme auf Schwächere. Nur für 10 Pro-
zent der Bürger und für 14 Prozent der Ange-
hörigen der höheren sozialen Schichten ist es
eine attraktive Vision, dass sich der Staat bei
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der sozialen Absicherung teilweise zurück-
nimmt und Vorsorge mehr der Eigenverant-
wortung überlässt. 

Größere soziale Unterschiede gelten in
Deutschland quer durch alle sozialen Schich-
ten als ungesund und als Risikofaktor. Nur 8
Prozent würden gerne in einem Land mit gro-
ßen sozialen Unterschieden leben, 73 Prozent
ziehen eine Konstellation vor, in der die Un-
terschiede zwischen den sozialen Schichten
begrenzt werden und der Staat zu diesem
Zweck auch immer wieder eingreift. Drei
Viertel der Mittel- und Unterschicht favorisie-
ren dieses Modell, auch knapp zwei Drittel der
höheren Sozialschichten. Die große Mehrheit
ist auch überzeugt, dass die Lebensqualität in
Ländern höher ist, die sich bemühen, soziale
Unterschiede zu begrenzen. 

Gleichzeitig ist vielen durchaus bewusst, dass
die Begrenzung sozialer Unterschiede eine
Gratwanderung ist, die bei zu starken Eingrif-
fen des Staates die ökonomischen Erfolgs-
chancen beeinträchtigen kann. So ist bei aller
Sympathie für ein Modell, bei dem der Staat
soziale Unterschiede begrenzt, nur eine Min-
derheit überzeugt, dass dies den wirtschaftli-
chen Erfolgt begünstigt. Zwar glauben noch
weniger daran, dass große soziale Unterschie-
de den wirtschaftlichen Erfolg befördern.
Aber dass es teilweise ein Spannungsverhält-
nis zwischen ökonomischen Zielen und dem
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Wunsch, soziale Unterschiede zu begrenzen,
gibt, davon gehen viele aus und überdurch-
schnittlich die oberen Sozialschichten.

Dass die große Mehrheit bei dem Plädoyer für
die Begrenzung sozialer Unterschiede keines-
wegs ein egalitäres Gesellschaftsmodell vor
Augen hat, zeigt die breite Unterstützung für
eine Differenzierung von Einkommen und so-
zialen Transferleistungen, abhängig von der
individuellen Leistung. Wer viel leistet, soll
auch überdurchschnittlich verdienen – dies ist
das Credo der überwältigenden Mehrheit quer
durch alle sozialen Schichten. Genauso plä-
diert die überwältigende Mehrheit dafür, dass
staatliche Unterstützungsleistungen deutlich
unter den Arbeitseinkommen liegen sollen: 73
Prozent der Bevölkerung, auch zwei Drittel
der unteren sozialen Schichten, halten es für
gerecht und richtig, wenn die Arbeitslosenun-
terstützung deutlich unter den Erwerbsein-
kommen angesiedelt wird. Auch in Bezug auf
Alterseinkommen plädiert die Mehrheit für
größere Unterschiede, abhängig von den gelei-
steten Beiträgen; lediglich 23 Prozent favori-
sieren eine weitgehende Egalisierung der Ren-
ten. 

Auch der letzte Bundestagswahlkampf hat ge-
zeigt, dass Umverteilungskonzepte zurzeit we-
nig Zugkraft entwickeln. Parteien, die auf die
Wiedereinführung der Vermögenssteuer, hö-
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here Erbschaftssteuern oder die Erhöhung des
Spitzensteuersatzes setzten, schnitten bemer-
kenswert schwach ab – obwohl sich alle diese
Maßnahmen mit dem breit akzeptierten Ziel
begründen lassen, soziale Unterschiede zu
verringern. Die Bürger setzen bei diesem Ziel
jedoch mehr auf eine Stärkung der Mittel- und
Unterschicht als auf Maßnahmen, die die
Oberschicht treffen. Dies zeigt unter anderem
die politische Agenda der Bürger für diese Le-
gislaturperiode. Die überwältigende Mehrheit
plädiert auf dem Gebiet der Steuer- und Sozi-
alpolitik im Zusammenhang mit der Begren-
zung sozialer Unterschiede vor allem für die
Entlastung kleinerer und mittlerer Einkom-
men, die Sicherstellung eines flächendecken-
den Mindestlohnes, signifikant weniger dage-
gen für Maßnahmen wie die Anhebung des
Spitzensteuersatzes. Bemerkenswert ist jedoch
auch hier vor allem der breite Konsens zwi-
schen den sozialen Schichten: Auch die höhe-
ren sozialen Schichten setzen die Eingrenzung
sozialer Unterschiede genauso auf die politi-
sche Agenda wie die Unter- und Mittelschicht.
Sie unterstützen auch mit breiter Mehrheit die
Entlastung der kleinen und mittleren Einkom-
men wie auch flächendeckende Mindestlöhne. 

Auch die Gerechtigkeitsvorstellungen der ver-
schiedenen Schichten liegen in Deutschland
nahe beieinander. So entspricht es quer durch
alle sozialen Schichten den Gerechtigkeitsvor-
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stellungen der überwältigenden Mehrheit, dass
man von dem Lohn seiner Arbeit bei einer
Vollzeitstelle auch leben können und nicht
von staatlicher Unterstützung abhängig sein
sollte. Diese Vorstellung hat auch quer durch
alle sozialen Schichten zu dem breiten Rück-
halt für staatlich verordnete Mindestlöhne ge-
führt. Genauso entspricht es den Gerechtig-
keitsvorstellungen der überwältigenden Mehr-
heit, dass allen Kindern gleiche Bildungschan-
cen eröffnet werden, dass der Staat durch sei-
ne Grundsicherung garantiert, dass niemand in
existenzielle Not gerät und insbesondere das
Risiko von Arbeitslosigkeit und Krankheit
umfassend absichert. 

Ein leistungsfähiges soziales Netz – auch um
den Preis entsprechend hoher Steuern und Ab-
gaben – entspricht dem Leitbild der Mehrheit.
Auch die Angehörigen der höheren sozialen
Schichten möchten mehrheitlich lieber in ei-
nem Land mit einem leistungsfähigen sozialen
Netz leben, als in einem Staat, der nur eine
Grundsicherung garantiert, dafür aber auch
nur geringe Steuern und Abgaben erhebt. 

Dass es in anderen Ländern teilweise auch
deutlich abweichende Leitbilder für die Rolle
und Verantwortung des Staates gibt, ist den
meisten durchaus bewusst. So unterscheiden
sich die USA und Deutschland nach Überzeu-
gung der überwältigenden Mehrheit vor allem
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in Bezug auf die soziale Sicherung und die
Vorstellungen, wie weit der Staat für Schwa-
che und Bedürftige verantwortlich ist. 69 Pro-
zent der Bürger sind überzeugt, dass sich hier
die Vorstellungen von Deutschen und Ameri-
kanern grundlegend unterscheiden. Die Mehr-
heit hat den Eindruck, dass es in den USA
keine Solidarität und kein Verantwortungsge-
fühl gegenüber Schwachen und Hilfsbedürfti-
gen gibt. Entsprechend kritisch werden die
Vereinigten Staaten in Bezug auf ihre soziale
Struktur und Gerechtigkeit und die Bemühun-
gen um einen zumindest begrenzten sozialen
Ausgleich gesehen. Die deutsche Oberschicht
äußerst sich hier noch kritischer als der
Durchschnitt der Bevölkerung. 62 Prozent der
Bevölkerung, 70 Prozent der höheren Sozial-
schichten halten die USA in Bezug auf die
Bemühungen um sozialen Ausgleich Deutsch-
land für unterlegen. Die einseitige Betonung
der individuellen Verantwortung für materiel-
len Erfolg und Misserfolg ist den Meisten su-
spekt. 

Aber es sind nicht nur andere Gesellschafts-
entwürfe und Leitbilder, die die meisten Deut-
schen und die höheren Sozialschichten auf so-
zialen Ausgleich dringen lassen. In Deutsch-
land dominiert auch die Vorstellung, dass
man Wohlstand weniger genießen kann, wenn
Reichtum stets mit Armut konfrontiert ist.
Zwei Drittel der Bevölkerung und auch zwei
Drittel der höheren Sozialschichten vertreten
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die Auffassung, dass man eine gute wirtschaft-
liche Situation weitaus mehr genießen kann,
wenn es den Meisten relativ gut geht. Wohl-
stand als Auszeichnung, die umso eindrucks-
voller ausfällt, je größer die sozialen Unter-
schiede sind, ist für Deutsche eher eine frem-
de, unbehagliche Vorstellung. 
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U N T E R S U C H U N G S D A T E N 

Befragter Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in 
der Bundesrepublik Deutschland

Anzahl der Befragten: 1.354

Befragungszeitraum: 1. Februar bis 12. Februar 2015

Methode: Repräsentative Quotenauswahl

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews 
(face-to-face)



 A n h a n g t a b e l l e n 



 

Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Wachsender Optimismus der
einkommensschwächeren Schichten

FRAGE: "Glauben Sie, dass es Ihrem Kind/Ihren Kindern später einmal besser 
gehen wird, als Ihnen heute, oder wird es ihm/ihnen später schlechter 
gehen oder genauso wie Ihnen?"

Bevölkerung Haushalts-Nettoeinkommen (€)
insg. -------------------------------------------------------------
2014 2009 2014

------------------------------ ----------------------------
Unter 1750- 3000 u. Unter 1750- 3000 u.
1750 3000 mehr 1750 3000 mehr

% % % % % % %

Später einmal
besser .........................29 28 .......22 .......19 44 .......32.......23

Später schlechter ........12 13 .......23 .......18 7 .......14.......12

Genauso wie mir .........30 25 .......26 .......34 20 .......22.......38

Unentschieden ............29 34 .......29 .......29 29 .......32.......27
                                          
100 100 100 100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 10048, 11029



 

Tabelle A 2
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Zukunftsskepsis

FRAGE: "Wie stellen Sie sich unsere Gesellschaft in 10 Jahren vor, was von 
dieser Liste hier wird wohl in 10 Jahren auf unsere Gesellschaft 
zutreffen?" (Listenvorlage)

Bevölk. insg.
%

Der Staat wird weniger soziale Absicherung übernehmen, die
Menschen müssen stärker selber vorsorgen............................................68
Die Zukunft wird unsicherer werden, alles wird weniger berechenbar .....68

Ältere werden mehr Mühe haben, die Gesellschaft zu verstehen ............66

Die Menschen werden egoistischer..........................................................62

Geld wird immer wichtiger, die Menschen werden materialistischer ........60

Traditionen werden weniger wichtig sein als heute ..................................47

Nur die Starken werden sich durchsetzen ................................................46

Die Familie wird an Bedeutung verlieren ..................................................40

Der Lebensstandard wird sinken ..............................................................36

Die Rolle der Frau in der Gesellschaft wird gestärkt werden....................32

Die Familie wird an Bedeutung zunehmen ...............................................21

Die Gesellschaft wird freier sein, es wird weniger gesellschaftliche
Zwänge geben ..........................................................................................18
Die Menschen werden offener gegenüber Zuwanderern .........................16

Die Hilfsbereitschaft der Menschen untereinander wird wachsen ............13

Man hat größere Entscheidungsfreiheit......................................................9

Es wird mehr Wohlstand geben, wir werden uns mehr leisten können ......8

Es wird mehr Solidarität, mehr Zusammenhalt geben................................8

Die Politik wird bürgernäher........................................................................7

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015

Die Reichen werden immer reicher, die Armen ärmer .............................79

Eine wachsende Zahl von Menschen wird wirtschaftlich und
gesellschaftliche nicht mithalten können..................................................69



 

Tabelle A 3
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Wachsende soziale Unterschiede halten die
Meisten für problematisch

FRAGE: "Eine Frage zu sozialen Unterschieden: Hier unterhalten sich zwei
über soziale Unterschiede. Welchem der beiden würden Sie eher 
zustimmen?" (Bildblattvorlage)

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-----------------------------
hoch mittel gering

% % % %

"Ich halte es für ein großes Problem,
 wenn in einem Land der Abstand
 zwischen der Oberschicht einerseits
 und der Mittelschicht und Unterschicht
 andererseits immer größer wird, auch
 wenn der Staat für eine ausreichende
 Grundsicherung sorgt" ...................................74 72 ..........75.........70

"Das sehe ich anders. Solange die 
 untere und mittlere Schicht ausreichend
 abgesichert sind, ist es für eine Gesell-
 schaft kein Problem, wenn der Abstand 
 zwischen der Oberschicht einerseits und
 der Mittel-und Unterschicht andererseits
 immer größer wird" .........................................17 19 ..........16.........19

Keine Angabe....................................................9 9 ............9.........11
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 4
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Zukunftswünsche

FRAGE: "Wenn es nach Ihnen ginge: Wie sollte unsere Gesellschaft in Zukunft 
sein, was würden Sie sich wünschen?" (Listenvorlage)

Bevölk. Obere soziale
insg. Schicht

% %
Dass die Hilfsbereitschaft der Menschen
untereinander zunimmt .........................................................74 .................67
Dass die Unterschiede zwischen arm und reich
geringer werden ....................................................................74 .................69
Mehr Solidarität, mehr Zusammenhalt ..................................68 .................72

Dass die Menschen weniger egoistisch werden,
weniger an sich selbst denken..............................................66 .................65
Dass die Politik bürgernäher wird .........................................64 .................66

Dass auf Schwache mehr Rücksicht genommen wird,
dass sich nicht nur die Starken durchsetzen ........................60 .................60
Dass die Familie an Bedeutung zunimmt .............................58 .................60

Dass Geld weniger wichtig wird, dass die Menschen
weniger materialistisch sind ..................................................45 .................49
Dass die Rolle der Frau in der Gesellschaft gestärkt wird ....41 .................41

Dass die Menschen offener gegenüber Zuwanderern
werden ..................................................................................34 .................42
Dass die Gesellschaft freier ist, dass es weniger
gesellschaftliche Zwänge gibt ...............................................30 .................38
Dass Traditionen wichtiger werden.......................................29 .................33

Mehr Wohlstand....................................................................26 .................21

Dass der Staat weniger soziale Absicherung übernimmt,
die Menschen stärker selbst vorsorgen ................................10 .................14

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 5a)
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Haltungen zu einem Staat mit großen oder mit
geringen sozialen Unterschieden

FRAGE: "Wenn Sie einmal zwei verschiedene Staaten miteinander vergleichen: 
  Einmal einen Staat, in dem es große soziale Unterschiede gibt, und 
  andererseits einen Staat, in dem die sozialen Unterschiede gering sind 
  und der Staat auch eingreift, damit die sozialen Unterschiede gering 
  bleiben. In welchem dieser beiden Staaten würden Sie lieber leben?"
  (Bildblattvorlage)

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-------------------------------
hoch mittel gering

% % % %
Es würden lieber leben:

- In einem Staat mit großen
  sozialen Unterschieden ...................................8 12............8...........4

- In einem Staat mit geringen sozialen
  Unterschieden, in dem der Staat
  auch eingreift, damit die sozialen
  Unterschiede gering bleiben..........................73 64..........76.........74

Unentschieden ................................................19 24..........16.........22
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 5b)
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Haltungen zu einem Staat mit großen oder mit
geringen sozialen Unterschieden

FRAGE: "Und in welchem Staat ist Ihrer Meinung nach die Lebensqualität
  höher?" (Bildblattvorlage)
 

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-------------------------------
hoch mittel gering

% % % %
Lebensqualität ist höher:

- In einem Staat mit großen
  sozialen Unterschieden .................................11 17..........10...........6

- In einem Staat mit geringen sozialen
  Unterschieden, in dem der Staat
  auch eingreift, damit die sozialen
  Unterschiede gering bleiben..........................69 65..........68.........75

Unentschieden ................................................20 18..........22.........19
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 5c)
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Haltungen zu einem Staat mit großen oder mit
geringen sozialen Unterschieden

FRAGE: "Welcher der Staaten wird Ihrer Meinung nach wirtschaftlich 
  erfolgreicher sein?" (Bildblattvorlage)
 

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-------------------------------
hoch mittel gering

% % % %
Wirtschaftlich erfolgreicher ist:

- Ein Staat mit großen
  sozialen Unterschieden .................................34 41..........34.........26

- Ein Staat mit geringen sozialen
  Unterschieden, in dem der Staat
  auch eingreift, damit die sozialen
  Unterschiede gering bleiben..........................38 35..........38.........43

Unentschieden ................................................28 24..........28.........31
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 6
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Was ist gerecht?

FRAGE: "Was empfinden Sie als gerechter: wenn Leute, die viel leisten, auch viel verdienen, oder 
wenn es keine großen Einkommensunterschiede gibt?"

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-----------------------------------
hoch mittel gering

% % % %
Viel leisten, viel verdienen .............................................74 79 .............73...........69
Keine großen Unterschiede ...........................................14 12 .............14...........17
Unentschieden, keine Angabe .....................................  12     9...........  13.........  14

100 100 ...........100.........100

FRAGE: "Und was ist in dem Fall gerechter: wenn Arbeitslose deutlich weniger bekommen als 
Berufstätige, oder wenn man bei Arbeitslosigkeit ein ähnliches Einkommen hat wie im 
Beruf?"

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-----------------------------------
hoch mittel gering

% % % %
Arbeitslose deutlich weniger ..........................................73 79 .............73...........67
Keine großen Unterschiede .............................................8 8 ...............7.............8
Unentschieden, keine Angabe .....................................  19   13...........  20.........  25

100 100 ...........100.........100

FRAGE: "Was ist gerechter: Wenn alle eine ähnliche hohe Altersversorgung haben, unahängig 
davon, ob sie berufstätig waren und wie viel sie eingezahlt haben, oder wenn sich die
Altersvorsorge stark unterscheidet, je nachdem, wie viel der Einzelne für sein Alter vor
gesorgt hat"

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-----------------------------------
hoch mittel gering

% % % %
Ähnlich hohe Altersvorsorge ..........................................23 19 .............19...........37
Keine großen Unterschiede ...........................................55 66 .............54...........43
Unentschieden, keine Angabe .....................................  22   15...........  27 .........  20

100 100 ...........100.........100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 7
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Soziale Absicherung ist wichtiger als niedrige
Steuern und Abgaben

FRAGE: "Wenn Sie einmal zwei Staaten miteinander vergleichen: Einmal einen
Staat, der sich sehr stark um seine Bürger kümmert und sie umfassend absichert.
Dafür zahlt man hohe Steuern und Abgaben. Andererseits ein Staat, der für seine
Bürger nur die notwendigsten Absicherungen übernimmt. Dafür sind Steuern und
Abgaben niedrig. In welchem dieser Staaten würden Sie lieber leben?"
(Bildblattvorlage)

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-------------------------------
hoch mittel gering

% % % %

"Der Staat kümmert sich sehr stark
 um seine Bürger und sichert sie
 umfassend ab. Dafür zahlt man hohe
 Steuern und Abgaben." ..................................59 57..........59.........63

"Der Staat übernimmt für die Bürger nur
 die notwendigsten Absicherungen. 
 Dafür sind die Steuern und Abgaben
 niedrig." ..........................................................23 28..........23.........17

Unentschieden ................................................18 15..........18.........20
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 8
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Weniger Verantwortung des Staates 
gegenüber sozial Schwachen in den USA

FRAGE: "In manchen Dingen sind uns die Amerikaner ja recht ähnlich. In anderen
Dingen denken sie ganz anders als wir. Was würden Sie sagen: 
worüber denken die Amerikaner ganz anders als wir, wo gibt es große 
Unterschiede zu den Deutschen?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Wieweit der Staat für Schwache
und Bedürftige verantwortlich ist............................................69

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11029, September 2014

Auszug aus den Vorgaben



 

Tabelle A 9
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Weitverbreitete Überzeugung: Gegenüber
den USA sind die wirtschaftlichen 
Verhältnisse bei uns gerechter

FRAGE: "Wenn Sie einmal Deutschland mit den USA vergleichen: Würden Sie 
sagen, die wirtschaftlichen Verhältnisse - ich meine, was die Menschen 
besitzen und was sie verdienen - sind in den USA alles in allem 
gerechter als in Deutschland, oder ungerechter, oder gibt es da 
zwischen Deutschland und den USA keinen großen Unterschied?"

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-------------------------------
hoch mittel gering

% % % %

In den USA gerechter ......................................4 2............4 ..........4

In den USA ungerechter ................................62 70..........62 ........55

Keinen großen Unterschied...........................20 17..........19 ........24

Unentschieden, keine Angabe.......................14   11..........15........17
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



 

Tabelle A 10
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Schichtübergreifender Konsens gegenüber
Wohlstand und Armut

FRAGE: "Was glauben Sie ganz allgemein: Kann man Wohlstand mehr genießen,
wenn es den meisten Menschen relativ gut geht und es nur wenig 
Armut gibt, oder gibt es da Ihrer Meinung nach keinen Zusammen-
hang?"

Bevölk. Gesellschaftlich-
insg. ökonomischer

Status -
-------------------------------
hoch mittel gering

% % % %

Kann Wohlstand besser genießen ................65 66..........66 ........63

Gibt keine Zusammenhang ...........................25 24..........23 ........27

Unentschieden, keine Angabe.......................10 10...........11........10
                        
100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11036, Februar 2015



2009: Jahresdurchschnitt .36,0 ...13,5 ..24,0 ....11,5 ...10,5 ......- ....4,5

2010: Jahresdurchschnitt .33,0 ....8,0 ..28,0 ....16,0 ....9,5 ......- ....5,5

2011: Jahresdurchschnitt .33,5 ....5,0 ..28,5 ....19,0 ....7,5 ......- ....6,5

2012: Jahresdurchschnitt .35,5 ....4,5 ..29,0 ....14,5 ....6,5 ......- ...10,0

2013: 3.-18.Januar .......39,0 ....5,0 ..28,0 ....14,0 ....7,0 ......- ....7,0
1.-14.Februar ......39,0 ....6,0 ..27,0 ....15,0 ....6,5 ......- ....6,5
1.-14.MÄrz .........39,5 ....6,0 ..26,5 ....15,5 ....6,0 ......- ....6,5
27.März-12.April ...38,5 ....5,0 ..28,0 ....15,0 ....7,0 ......- ....6,5
15.-30.April .......38,5 ....5,5 ..26,0 ....15,0 ....6,0 ......3,5 ..5,5
4.-17.Mai ..........39,0 ....6,0 ..27,0 ....13,0 ....6,0 ......3,5 ..5,5
1.-14.Juni .........38,0 ....6,0 ..26,0 ....14,0 ....7,0 ......3,0 ..6,0
1.-11.Juli .........40,0 ....6,5 ..25,5 ....12,5 ....6,0 ......3,5 ..6,0
3.-15.August .......39,0 ....7,0 ..24,5 ....13,5 ....7,0 ......3,0 ..6,0
19.-31.August ......40,0 ....6,0 ..25,0 ....12,5 ....7,5 ......3,0 ..6,0
3.-13.September ....39,0 ....6,0 ..26,0 ....11,0 ....9,0 ......3,5 ..5,5
16.-19.September ...39,5 ....5,5 ..27,0 .....9,0 ....9,0 ......4,5 ..5,5

1.-14.Oktober ......41,0 ....5,0 ..25,0 .....9,0 ....9,0 ......5,5 ..5,5
8.-21.November .....40,0 ....4,0 ..26,5 ....10,0 ....9,5 ......5,0 ..5,0
1.-12.Dezember .....41,5 ....4,0 ..25,5 ....10,5 ....9,0 ......4,5 ..5,0

2014: 10.-23.Januar ......40,0 ....5,0 ..26,0 ....10,0 ....8,5 ......5,0 ..5,5
1.-13.Februar ......40,0 ....4,0 ..26,5 ....10,5 ....9,0 ......5,0 ..5,0
1.-13.März .........40,5 ....5,0 ..25,0 ....10,0 ....9,0 ......5,0 ..5,5
28.März-10.April ...40,0 ....4,5 ..26,5 ....11,0 ....8,0 ......5,0 ..5,0
25.April-9.Mai .....39,5 ....5,0 ..26,0 ....10,5 ....8,0 ......5,5 ..5,5
28. Mai - 13. Juni .40,0 ....4,0 ..26,0 ....10,0 ....8,0 ......6,0 ..6,0
28.Juni bis 11.Juli 40,5 ....3,5 ..25,0 ....11,0 ....8,5 ......6,0 ..5,5
21. Juli - 5. Aug. .41,0 ....3,0 ..26,5 ....10,0 ....8,0 ......6,5 ..5,0 
1. - 11. September. 41,0 ....4,0 ..25,5 ....10,0 ....8,5 ......6,5 ..4,5
4. - 16.Oktober ...39,5 ....3,0 ..26,0 ....10,5 ....8,5 ......7,5 ..5,0
1. - 13. November ..40,5 ....3,5 ..27,0 .....9,5 ....8,0 ......6,5 ..5,0
1. - 12. Dezember ..40,5 ....3,5 ..26,0 .....9,5 ....8,5 ......7,0 ..5,0

2015: 9.-23.Januar .......41,5 ....4,0 ..25,0 ....10,5 ....8,5 ......6,0 ..4,5 
1.-12.Februar ......41,0 ....5,0 ..25,5 .....9,5 ....9,0 ......6,0 ..4,0

Befragt wurden insgesamt 1.400 Personen
                     

QUELLE: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Institut für Demoskopie

Zweitstimmen-Wahlabsicht Gesamtdeutschland
Allensbacher Berichterstattung für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung

Tabelle B 1
Gesamtdeutschland

Wahlberechtigte Bevölkerung
mit konkreter Parteiangabe

Zweitstimmen
Gesamtdeutschland

-------------------------------------------------------
CDU/ FDP SPD Bü.90/ DIE AfD Sonstige
CSU GRÜNE LINKE
% % % % % % %

Bundestagswahl
27.9.2009 ...............33,8 ...14,6...23,0....10,7 ...11,9......- ....6,0

Bundestagswahl
22.9.2013 ...............41,5 ....4,8...25,7 .....8,4 ....8,6......4,7 ..6,3
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Veröffentlichung in der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung Nr. 42

vom 19. Februar 2015, S.10, unter dem Titel:

"Das Verantwortungsgefühl der Oberschicht. Soziale

Unterschiede gelten als Sprengstoff für den 

Zusammenhalt einer Gesellschaft. Darin sind sich 

die Deutschen ziemlich einig."






